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342 DIE BERNER WOCHE

fem ©latt*) unb in fpegiellen ftunftorganen fdjon mehr*
fad) ©efpredgungen erfdgienen, bie ihn an Die Spihe Der

fdgroei3erifcben o 13btîbI)auer [teilen. ©her aud) fein ©rm
Der Ulbert oerbient bie Stnertennung, einer ber erftett
biefes ^adges 31t fein.

(Es ift 3U bebauern, baß tunftfinnige ©efudger cött
©rieng burdg Die Seben läftig gu ©erben, fidj abhalten
[äffen, in ben SBerfftätten Der Sdgnihler, nidjt nur oor
Den Sdjaufenftern fertiger ïfrbeiten — (Einficl)i su neig»

men oon ber ©ntftehung oon dunftarbeiten unb geroötgm
lidgen Sdgnihlereien. (Ein foldger ©efudg bietet ungleich
mehr als ber oon SRafdginenfälen ber ©rohinbuftrie, too
man 3toar con einem Staunen ins anbre fällt beim 2ln=
blicE ber tunftoollen SRafcbinen unb ihrer Dätigteit, unb
einem girtgerbrucï gehorchend, auf* unb abmärts, Pör*
roärts unb 3uriid laufen, mit hanûert formen unb ©e=

tenten. SIber fdgliehlicb muh fid) ber ©efudger, toenn er
nicht oom ffradge ift, bodg geftehen: ÜBunDerbar ift's,
aber oerfietgen tann ictg's nicht. ©nbers in Der Schnittet®
mertftätte, roo nicht bie SfRafdjine, fon'ûern ber SRantt

regiert.
©in großes StiicE Stuhbaumbol3 hat er aufgefdfraubt

unb hämmert eifrig mit feinem Schlegel auf Den ans
frjol3 gefegten SJieihel, bah Die Späne baoonfpriben, 'rUidgt

ohne /Unruhe fietjt man ihm 3© benn nicht einen Spän=
häufen rnîli er machen, fonbern eine SJtäbdgenbüfte; acht»

fam roirb troh Oer Sd)netlig!eit Der Schläge jeber Stud
bes SPteihels berechnet. Stehen Dem ©ifrigen liegt ein £>013=

sirtel, oon bem auch ber ©eübte burdg SJtahnabme am'
SDîobelï unb bem SIrbeitsftüd fleihig ©ebraudg macht, bah
bie ©roportionen ftimmen; fonft roäre es „für Die Stab"-
Sähe auch ber fiaie oielleicbt Den Belgier nicht, es ginge
bem SReifter roioer bie (Ehre, ein fotdjes Stüd aus ber
SBertftatt 311 laffen.

©in 3tseiter Arbeiter macht mirtber fiärm; mit Heilten
3BerÏ3eugen tlöpfelt er an einer bärtigen Sigur herum.
3ft bas nidgt Direttor Rrenger oon 3nterlaten, Oer ffie=

fangsmagifter? Sie |ei fertig, meinen roir. 3a, bis an
ben Steft, entgegnet ber SReifter unb lächelt. 3um xten

Albert Buggler. Der pferdetandiscr. äünbet er bas ausgegangene Pfeifchen an, tritt 311=

rüd, finnt unb prüft, oergleicht mit bem nach ber Statur

Qualen. — 3<h Ibadgte an f^Iudgt — ja an Selhftmorb —
aber SRabelon! — Xabelt mich, tabelt mich, mein toürbiges
2rräu!ein, bah ich 3U fdgroadg roar, mit ©eroalt eine £eiben=

fchaft nieber3ufämpfen, bie mjch an bas ©erbrechen feffette;
aber hübe ich nicht bafür mit
fdjmacboollem Dobe? —

(gortfehung folgt.)

gemachten ©taftelinmobcll, änbert unb gaubert unb gibt
burdg fdgeinbare Äieinigfeiten bem ©eftdgte Stimmung unb
lebenswahren Slusbrud. 9Îeftlos 3ufrteben mit feiner SIrheit
ift er nie, ohtoohl er ftdg feines SBertes raohl bemüht ift unb

*) Qafrgang 1918, ©. 321m. ff. S3tlb£jauer jganê §uggler.

Unter ben ©ertretern ber oberlän«
bifchen £ol3f<bmbIeret finb feit lan»
gem mehrere Singehörige ber |Çn=

milie juggler heroorragenb. ©ater
juggler galt fdgon oor 3abrgebn=
ten als Sdgniberfönig oon ©rieng,
unb oiele feiner Slrheiten gieren
noch iefet als ©ruppen unb ©ingel»
figuren bie SRagagine, Schauftüdc,
bie man nicht 3U oertaufen amnfebt,
fonbern behält als dürften unter
bem geringem ©Sanberoolte.

Das Dalent unb bie unermüb»
liehe Strehfamteit bes oerftorhenen
SReifters haben ftdg auf feine Söhne
oererbt. Ueher Dans juggler, ben
atabemifdg ©ehitbeten, finb in bie= Blick in die $<Dnitziersc»ule Brienz.
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sem Blatt*) und m speziellen Kunstorganen schon mehr-
fach Besprechungen erschienen, die ihn an die Spitze der
schweizerischen Holzbildhauer stellen. Aber auch sein Vru-
der Albert verdient die Anerkennung, einer der ersten
dieses Faches zu sein.

Es ist zu bedauern, daß kunstsinnige Besucher von
Brienz durch die Scheu lästig zu werden, sich abhalten
lassen, in den Werkstätten der Schnitzler, nicht nur vor
den Schaufenstern fertiger Arbeiten — Einsicht zu neh-
men von der Entstehung von Kunstarbeiten und gewöhn-
lichen Schnitzlereien. Ein solcher Besuch bietet ungleich
mehr als der von Maschinensälen der Großindustrie, wo
man zwar von einem Staunen ins andre fällt beim An-
blick der kunstvollen Maschinen und ihrer Tätigkeit, und
einem Fingerdruck gehorchend, auf- und abwärts, vor-
wärts und zurück laufen, mit hundert Armen und Ge-
lenken. Aber schließlich muß sich der Besucher, wenn er
nicht vom Fache ist, doch gestehen: Wunderbar ist's,
aber verstehen kann ich's nicht. Anders in der Schnitzler-
werkstätte, wo nicht die Maschine, sondern der Mann
regiert.

Ein großes Stück Nußbaumholz hat er aufgeschraubt
und hämmert eifrig mit seinem Schlegel auf den ans
Holz gesetzten Meißel, daß die Späne davonspritzen. Nicht
ohne -Unruhe sieht man ihm zu, denn nicht einen Spän-
Haufen will er machen, sondern eine Mädchenbüste: acht-
sam wird trotz der Schnelligkeit der Schläge jeder Nuck
des Meißels berechnet. Neben dem Eifrigen liegt ein Holz-
zirkel, von dem auch der Geübte durch Maßnahme am
Modell und dem Arbeitsstück fleißig Gebrauch macht, daß
die Proportionen stimmen: sonst wäre es „für die Katz".
Sähe auch der Laie vielleicht den Fehler nicht, es ginge
dem Meister wider die Ehre, ein solches Stück aus der
Werkstatt zu lassen.

Ein zweiter Arbeiter macht minder Lärm: mit kleinen
Werkzeugen klöpfelt er an einer bärtigen Figur herum.
Ist das nicht Direktor Krenger von Jnterlaken, der Ge-
sangsmagister? Sie sei fertig, meinen wir. Ja, bis an

^
den Rest, entgegnet der Meister und lächelt. Zum rten

ölven puggier. vcr pferaeosnaiger. zündet er das ausgegangene Pfeifchen an, tritt zu-
rück, sinnt und prüft, vergleicht mit dem nach der Natur

Qualen. — Ich dachte an Flucht — ja an Selbstmord —
aber Madelon! — Tadelt mich, tadelt mich, mein würdiges
Fräulein, daß ich zu schwach war, mit Gewalt eine Leiden-
schaft niederzukämpfen, die mjch an das Verbrechen fesselte:

aber büße ich nicht dafür mit
schmachvollem Tode? —

(Fortsetzung folgt.)

gemachten Plastelinmodell, ändert und zaudert und gibt
durch scheinbare Kleinigkeiten dem Gesichte Stimmung und
lebenswahren Ausdruck. Restlos zufrieden mit seiner Arbeit
ist er nie, obwohl er sich seines Wertes wohl bewußt ist und

*) Jahrgang 1318, S, 324^u. ff. Bildhauer Hans Huggler.

Unter den Vertretern der oberlän-
dischen Holzschnitzlerei sind seit lan-
gem mehrere Angehörige der Fa-
milie Huggler hervorragend. Vater
Huggler galt schon vor Jahrzehn-
ten als Schnitzerkönig von Brienz,
und viele seiner Arbeiten zieren
noch jetzt als Gruppen und Einzel-
figuren die Magazine. Schaustücke,
die man nicht zu verkaufen wünscht,
sondern behält als Fürsten unter
dem geringern Wandervolke.

Das Talent und die unermüd-
liche Strebsamkeit des verstorbenen
Meisters haben sich auf seine Söhne
vererbt. Ueber Hans Huggler, den
akademisch Gebildeten, sind in die- Klick in à ZOninlersKule kricnü.
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weife, feafe fein ©ante guten Hkng bat unter Hunftgenoffen
und Hertnerrt.

©Bir find in Der 2Berlftatt oon Ulbert Ijuggler. Ulbert
juggler ift einer ber fiebret Der Sdjniialetfdjule Sriena. Uber
dudj au Ikufe riuljt er jede freie Stunde, um ficb roeiter 31t
bilden uno fein können in immer neuen ©Serien 3U be»
roäbren. Sd)on 1912 fanb er mit einem folgen Eingang
an ber grofeen Hunftausftellung in ©erlin, eine (Sprung, Die

nur 3tuei fdjcoeigerifdjen ©ilbbauern 3uteil tourbe. ©Senn if}r
cuct) umgefetfen Fjabt in biefer Urbeitsftätte, unter fertigen
ober Der ©ollenbung barrenben ©eftalten, ©laftelim, ©ips-
unb ©ronäemoöelten, Sïi33en, ©botograpbien, ffieroeiben unb
Sßerläeugen, fo Iafet end) feine ©teifterroerle aeigen, foroeit
fte nod) nid)! in bie ©Seit binausgeflogen finb. ©on man-
djem müfet tFjr eudji mit ©tobellen unb ©botograpbien be=

gnûgen. Diefe 3toei Sdjrotngerpadre im Kampfe finb Der
©atur abgelanfdjt. fgier an biefer Stelle lieb juggler feine
lebenden ©tob ei le aufammengreifen, ftubierte 3ug um 3ug,
Stellung, ©tuslulatur, 3eid)nete, mobellierte, fdjnifete unb
raud)te bei Dag unb träumte in ber ©acht oon Sdjroingera
Stellungen. Unb bie Urbeii roar's roert. Sprädje .fjuggler
fiateilt, ftatt ©rienaerbeutfdj, fo batte er fagen Dürfen: Veni
vidi vici. 3efet finb nod) Die ©tobelle Da, als berebte
3eugen bes ©Clingens, ©benfo oon biefer ruhenden 3tegem
gruppe. Sie feien überrafdjenb naturgetreu, findet ibr. grei»
I'idj finb fie es; aber ibr roifet nicht, roie oiele Sïi33enbeftc
bort im Sdjranl finb, alle oon juggler rooblgeäeidjnet mit
©etier, bas oa fleudjt unb Ireudjt, mit ©einen, Uôpfen, gliD
geln, Urnen, mit ©emfen, gallen, fpielenben Haben, rem
nenben ©ferben, roafdjenben grauen, lächelnden unb meinem
ben Hindern. ©idjts ift fidfer oor feinem Stift; Sonntag
bat er nur, um nad) neuer 3eidjmungsbeute aus3ugeben.
©efonbers Die fillp bat es ibut angetan unb bie Hindern
roelt. Sie bieten ibm immer neue gunbe in unerfdjöpflidjer
©îannigfaltigïeit.

©ine originelle Saene ift fein ueueftes ©Serï: Hnabe
unb grofd). ©ebäbig fi%t ber Quader oor Dem Sungen,
als bätte er bie ©Seit gepaibtet. Diefer aber plant Düde
unb bält in ber rechten §anb einen Stein in Stirnböbc
bes 3uriidgebeugten Hopfes. ©tit fdjabenfrobem ©rinfen
mifet er ab, ob ber Stein ridjtig auf Das Dier fallen roerbe.
Die unbeîleibeten gormen Des Hnabenleibes jeigen eine
eble fiinienfübrung, bie an Dborroalbfen erinnert. Unb bodj

Albert ßuggler. Die beiden Alten.

ift es nicbt ber Stola Dänemarfs, ber Dies gefcbaffen, fom
bern ber Srienaer Gilbert juggler, Der fdjarfe ©ealift. 3)t
er nur ©ealift? ©tan frage bie ©borftüble ber ©riertaer=
ürcbe, ' bereu Upoftelföpfe oon Dem gleiten ©teifter ge=
fchnifet finb. ©r behauptet äioar, es fei Unfängerarbeit; fie
roürben jefet anders ausfallen; man befelje bie ©tobeile in
feinem Utelier in ber Scbniblerfdjule; bie Untroort roirb fid)
finben. ©r ift aud; Sbealift; denn er fudji bas Sdjüne und
Stellt es bar; er liebt Die Hunft, roeil fie fd)ön ift, nidjit blofe
bes ©rroerbs roillen. fituf ber ijöbe feines Staffens, in er=

folgreidjer fieljrtätigteit, im Studium ber ©atur roie in ben
©Berten unb Sdjriften ber Hunftgenoffen, ift er blofe in einem
©unfte riidftänbig geblieben, nämlidj in ber altoäterifdjcn
©teiuung, bafe roeber natürtidje ©egabung, noch- bie ©em
trauensfteliung als fiebrer junger Dalente oon ber ©flid)t
entbebe, mit gefammeller ©tannstr-aft, mit dem Uufroanb
ber amtlich gebundenen und ber freien 3eit burdj: unabläffige
filrbeit roeiter au ftreben, nicbt aus ©brgei3, fonbern 11m in
einem oollen fiebensroer! oolles ©enüge 3U finben. 3n oiefer

fiebensanfdjauung, die fdjon feinem ©ater
eigen roar, ift er unbelehrbar unb roirb es

bleiben, ©is bas Sddaraffenreid) angebro»
d)en fein roirb, roo jede Unftrengung oer=
pönt ift, fanu ©rienä frob fein über foldje
©tönner, bie ber Qrtfbaft ©ebeutung geben
unb auch Das Heinere ©olî mit 3been oer=

forgen unb aur ©acbfolge Jräftig anregen.
Die fcbroeiaerifdje §ol3biIbbauerei aber roirb
Ulbert juggler unter ihren nambafteften
©ertretern aäblen, denn oon -feiner Urbeits»
traft unb road)fenben Hûnftlerfdjaft ift itod)
oieles au hoffen. F- B.

Albert Buggier. Bäuerlein mit arasender Kub.

(Sine

mit iiriegerif£|em ^intcrgruub.
Uufeer einer Unaal)! ©ruberfdjaften mit

ausgefprodjen religfosUirtblicb-er gärbung be=

ftebt in ber guten Stabt Solotburn feit ur=,
alter 3ett nod) bie nadj ihrer Sdnitaoatro«
nin benannte St. ©Îargaritba-Sruberfcbaft,
roeldje 3iimeift aus ber männlidjen ©eoölte«

rung ber auf beut reihten Ufer der Uare ge=

leaenen ©orftabt fitb refrutierenb, jäbrliih am
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weiß, daß sein Name guten Mang hat unter Kunstgenossen
und KeUnerU.

Wir sind in ver Werkstatt von Albert Huggler. Albert
Huggler ist einer der Lehret oer Schnitzlerschule Brienz. Aber
auch zu Hàuse nützt er jede freie Stunde, um sich weiter zu
bilden unv sein Können in immer Neuen Werken zu be-
währen. Schon 1912 fand er mit einem solchen Eingang
an der großen Kunstausstellung in Berlin, eine Ehrung, oie
nur zwei schweizerischen Bildhauern zuteil wurve. Wenn ihr
euch umgesehen habt in dieser Arbeitsstätte, unter fertigen
oder ver Vollendung harrenden Gestalten, Plastelin-, Gips-
und Bronzemodellen, Skizzen, Photographien, Geweihen und
Werkzeugen, so laßt euch seine Meisterwerke zeigen, soweit
sie noch nicht in die Welt hinausgeflogen sind. Von man-
chem müßt ihr euch mit Modellen und Photographien be-
gnügen. Diese zwei Schwingerpaäre im Kampfe sind oer
Natur abgelauscht. Hier an dieser Stelle ließ Huggler seine
lebenden Modelle zusammengreifen, studierte Zug um Zug,
Stellung, Muskulatur, zeichnete, modellierte, schnitzte und
rauchte bei Tag und träumte in ver Nacht von Schwinger-
stellungen. Und oie Arbeit war's wert. Spräche Huggler
Latein, statt Brienzerdeutsch, so hätte er sagen dürfen: Vein
vicli vici. Jetzt sind noch oie Modelle da, als beredte
Zeugen des Gelingens. Ebenso von dieser ruhenden Ziegen-
gruppe. Sie seien überraschend naturgetreu, findet ihr. Frei-
lich sind sie es; aber ihr wißt nicht, wie viele Skizzenhefte
dort im Schrank sind, alle von Huggler wohlgezeichnet mit
Getier, das da fleucht und kreucht, mit Beinen, Köpfen, Flü-
geln, Armen, mit Gemsen, Falken, spielenden Katzen, ren-
nenden. Pferden, waschenden Frauen, lächelnden und weinen-
den Kindern. Nichts ist sicher vor seinem Stift; Sonntag
hat er nur, um nach neuer Zeichnungsbeute auszugehen.
Besonders die Alp hat es ihm angetan und die Kinder-
weit. Sie bieten ihm immer neue Funde in unerschöpflicher
Mannigfaltigkeit.

Eine originelle Szene ist sein neuestes Werk: Knabe
und Frosch. Behäbig sitzt der Quacker vor dem Jungen,
als hätte er die Welt gepachtet. Dieser aber plant Tücke
und hält in der rechten Hand einen Stein in Stirnhöhe
des zurllckgebeugten Kopfes. Mit schadenfrohem Grinsen
mißt er ab, ob der Stein richtig auf das Tier fallen werde.
Die unbekleideten Formen des Knabenleibes zeigen eine
edle Linienführung, die an Thorwaldsen erinnert. Und doch

Albert Miggler. vie beiden Alten.

ist es nicht der Stolz Dänemarks, der dies geschaffen, son-
dern der Brienzer Albert Huggler, der scharfe Realist. Ist
er nur Realist? Man frage die Chorstühle der Brienzer-
kirche, deren Apostelköpfe von dem gleichen Meister ge-
schnitzt sind. Er behauptet zwar, es sei Anfängerarbeit: sie
würden jetzt anders ausfallen; man besehe die Modelle in
seinem Atelier in der Schnitzlerschule; die Antwort wird sich

finden. Er ist auch Idealist; denn er sucht das Schöne und
stellt es dar; er liebt die Kunst, weil sie schön ist, nicht bloß
des Erwerbs willen. Auf der Höhe seines Schaffens, in er-
folgreicher Lehrtätigkeit, im Studium der Natur wie in den
Werken und Schriften der Kunstgenossen, ist er bloß in einem
Punkte rückständig geblieben, nämlich in der altvaterischen
Meinung, daß weder natürliche Begabung, noch die Ver-
trauensstellung als Lehrer junger Talente von der Pflicht
enthebe, mit gesammelter Mannskraft, mit dem Aufwand
der amtlich gebundenen und der freien Zeit durch unablässige
Arbeit weiter zu streben, nicht aus Ehrgeiz, sondern um in
einem vollen Lebenswerk volles Genüge zu finden. In dieser

Lebensanschauung, die schon seinem Vater
eigen war, ist er unbelehrbar und wird es

bleiben. Bis das Schlaraffenreich angebro-
chen sein wird, wo jede Anstrengung oer-
pönt ist, kann Brienz froh sein über solche

Männer, die der Ortschaft Bedeutung geben
und auch das kleinere Volk mit Ideen ver-
sorgen und zur Nachfolge -kräftig anregen.
Die schweizerische Holzbildhauerei aber wird
Albert Huggler unter ihren namhaftesten
Vertretern zählen, denn von seiner Arbeits-
kraft und wachsenden Künstlerschaft ist noch
vieles zu hoffen. b. kZ.

Albert vuggier. lZsuerlein wit arssenUer Kuh

Eine Kirchweih
mit kriegerischem Hintergrund.

Außer einer Anzahl Bruderschaften mit
ausgesprochen religiös-kirchlicher Färbung be-

steht in der guten Stadt Solothurn seit ur-,
alter Zeit noch die nach ihrer Schutzpatro-
nin benannte St. Margaritha-Bruderschaft,
welche zumeist aus der männlichen Bevölke-

rung der auf dem rechten Ufer der Aare ge-
leaenen Vorstadt sich rekrutierend, jährlich am


	Ein Brienzer Künstler

